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wie dies bisher die beutsche Sprache tat. Die solide
deutsche Erziehung gab uns die Ueberlegenheit über
unsere südlichen Brüder. Auch in Zukunft müssen unsere
Schulen den Unterricht in deutscher Sprache in ausgiebigster

Weise pflegen. K. B.

vom Vüchertisch.
Schweizerisches Idiotikon. Heft 91.

Aus der Wortfamilie Schlag" fei aus dem 99. Heft
noch nachgetragen die Redensart z'Schlag cho" für
zustande oder zurecht kommen, (rechtzeitig) fertig werden,
mit etwas oder mit jemand auskommen, sein Ziel
erreichen". Sie stammt vielleicht vom Dreschen, Schmieden,
Fechten oder einer andern Tätigkeit her, wo es darauf
ankommt, zu rechter Zeit (im Verhältnis zu einem oder
mehreren Mit-schlagenden) einen Schlag zu tun.
Vielleicht ist aber auch an den Handschlag zu denken, das
Zeichen des abgeschlossenen Handels, einer Uebereinstimmung,

eines geordneten Verhältnisses; denn aus dem
Jahre 1529 stammt ein Schasshauser Beleg aus einem
Rechtshandel, wo auf den Brauch hingewiesen wird, auf
dem Kornmarkte die Ware nicht loszuschlagen vor ge-
lüter glogken", so daß jedermann wußte, wann er noch
zuo schlag und merkt möge kommen"; eine ähnliche
Bedeutung scheint in einem Zürcher Beleg von 1578 zu
stecken. In der heutigen allgemeinen Bedeutung muß die
Redensart, die verwandt ist mit z'Streich, z'Gang, z'Weg
cho", schon mindestens etwa zweihundert Jahre gebräuchlich

sein, denn in einem Buche aus dem Jahre 1732 wird
erzählt von einem Berner Kirchenfest von 1475, an dem
die achtzig Beichtväter, die zur Verfügung standen, dem
Andrang nicht genügt hätten, ,)darum hat man verkündet,
man solle nur die groben Sünden beichten, damit
jedermann könne z'Schlag kommen".

Bei Gotthelf stößt man etwa auf die Redensart
der Schlegel werfe". Der Schlegel oder Hammer ist ein
uralt deutsches Sinnbild des Eigentums. Landbesitz und
andere Rechte wurden in ältesten Zeiten darnach
bemessen, wie weit der Mann den Hammer oder ein
anderes Werkzeug werfen konnte. (Noch im Jahre 1420
wurde in Degersheim die Rechtsbestimmung getroffen,
daß der Müller seine Hühner lausen lassen dürfe, so weit
er vom Firste aus seine Sichel werfen konnte, wenn er
mit der einen Hand sein Ohr faßte und mit der andern
zwischen Arm und Haupt durchfuhr. Nach Hagmann.)
Beim Schlegelwerfen scheint es sich nun umgekehrt um
das Recht zu handeln, den Besitz eines übermäßig
belasteten Grundstücks wegzuwerfen, d. h. zu Lasten des
Besitzers der hintersten Gült aufzugeben, Bankrott zu
machen. Bekannt ist der schwere Holzschlegel in
Verbindung mit dem Weggen, d.h. dem Keil (oder Bissen),
den man beim Holzspalten eintreibt. Schlegel und
Wegge bruche" heißt Zwangsmittel unwenden, stürmisch
eingreifen. Mit Schlegel und Weggen, meint Gotthelf,
sollte man dem jungen Volke den verderblichen neuen
Geist austreiben. Schlegel nach (oder an) Weggen gan"
lassen heißt ebenfalls Gewalt brauchen, rücksichtslos
vorgehen. Der Zürcher Prediger Felix Wyß ist dankbar, daß
der liebe Gott nicht allwegen Schlegel nach Weggen
gehen" läßt (1672). S'gat Schlegel na(ch) Weggen" ist
eine immer noch beliebte zürcherische Wendung für
Schlag auf Schlag". Mit dem Holzschlegel kann man
bekanntlich auch winken, büte", >d. h. einem etwas
handgreiflich erklären. In Liebes- und Heiratssachen sei das
meist nicht nötig, liest man bei Breitenstein (1860) und

Gotthelf. Wenn einem unverhofft ein großes Glück
zugestoßen ist, sagt man auch: Der Holzschlegel het ihm
g'chalberet". Wenig bekannt ist heute, daß Schlegel auch
eine Gasterei, ein Gelage, eine üppige Fresserei,
dergleichen Freunde sich wechselweise geben, Hedeuten kann.
Solche Schlegelgesellschaften verfolgten häufig auch heimliche

politische Zwecke, und dergleichen argwänig
Versammlungen und würtschaften" wurden teils deshalb,
teils aus andern Gründen in den Sittenmandaten
verboten oder eingeschränkt. Der merkwürdige Ausdruck
stammt von der Sitte, als Zeichen des Gastgebotes bei
den Freunden einen Schlegel herumzuschicken, und ziwar
einen Holz- oder Eisenschlegel, nicht eine Flasche; in
obersächsischen Dörfern berief noch im 18. Jahrhundert
der Richter oder Schulze die Gemeinde zusammen durch
einen herumgeschickten Hammer. Als Familienname ist
das Wort ziemlich verbreitet und schon im 14. Jahrhundert

wurde eine Baslerin die Slegelin" geheißen.
Zwölfischlegel heißt in Grindelwald ein schwerer Schlägel,
der gleichsam nach Maßgabe des längsten Stundenschlages

im Glockenturm langsam, aber wuchtig auf den
Scheidiweggen" loshämmert, bis das zähe Holz springt.
Als Uebername gilt es sür einen klotzigen, ungeschlachten
Menschen, insbesondere aber auch für einen gewissen
Johann Kräuchli vom freiburgischen Bäriswil, weil er
nach eigener Aussage (laut N. Z. Z. 1852) 12 Gemeinderäte,

»die ihn zum Gemeindehaus hinauismerfen wollten,
selbst hinausgeworfen und geschlagen, daß sie blutrünstig
waren.

Den Rest des Heftes füllt das Zeitwort schlagen mit
seinen Ableitungen kein Wunder! Aus der Fülle sei
nur noch ein kräftiges Luzerner Wort uus dem 15.
Jahrhundert erwähnt: Ich wil dich slan, daß kein tarm (indir ganz) beliebe (d.h. bleibe), baß nit wan (d.h. nichts
als) Dreck in dir belibe" und der Auftrag, den 1681 ein
Zürcher seiner Frau gab, duß sie ihn, so oft er ein
gewisses Fluchwort sage, ufs Mul schlage".

Oer Schriftleiter leert seinen Kratten.
Wer das sprachliche Leben seiner Zeit beobachtet und

sprachliche Merkwürdigkeiten sammelt, hat bald einen
Haufen Papier beisammen, den er von Zeit zu Zeit
abbauen muß. Am lustigsten sind die falsch gebrauchten
Fremdwörter, die zum fröhlichen Jahresschluß der
verdienten Lächerlichkeit preisgegeben seien.

Im Kanton Uri spukte vor zwei Jahren (laut Urner
Wochenblatt) ein Volksbegehren betreffend die Tanz-
Initiative". Wenn das einen Sinn haben soll, so kann
es sich nur um die Frage handeln, wer beim Tanzen die
Initiative haben soll; offenbar sollte im Urnerland die
Damentour" zur Regel und die Herrentour zur holden
Ausnahme gemacht werden. Nach der Zeitung zu schließen
handelt es sich aber um die Freigabe des Tanzes am
Kirchweihsonntag; man hätte das also Volksbegehren
betreffend das Tanzen" oder betreffend den Kirchweihtanz"

nennen sollen; denn eine Initiative ist ja eben ein
Volksbegehren. Man nennt diesen Fehler Tautologie
(d.h. wörtlich: Wortnämlichkeit, Eduard Engel sagt
dafür auch Wortgedovpel). Aehnlich ist der Fall, wenn die
N. Z. Z. schreibt, die Wiedecherstellung der zerstörten
Gebiete Frankreichs sei abhängig von der Regelung der
verlangten jährlichen Annuitäten". Zwar wird scheints
in der Geldwissenschaft das Wort Annuität nicht mehr
streng im ursprünglichen Sinne angewandt (Jahreszah-



lung, von lateinisch UNNU8, französisch an und annee); auch

andere regelmäßige Leistungen, z. B. zweijährliche, können

so genannt werden. Das dürften aber die wenigsten
Leser wissen. Vielen sagt das Wort gar nichts, sie ahnen
bloß, baß es sich um Leistungen handelt; wer den
Zusammenhang mit unnee erkennt, dem müssen jährliche
Annuitäten lächerlich vorkommen, und auch bem allerge-
wiegtesten Fachmann sagt der Ausdruck nicht mehr als
jährliche Leistungen oder Zahlungen. Einem andern
Schriftsteller sind offenbar zwei Wörter zusammengeflossen:

er wollte wahrscheinlich schreiben Gesichtspunkte"
und hatte damit schon angefangen, da merkte er noch,
daß Momente" feiner und eigenartiger wären, und
schrieb, neben verkchrspolizeilichen Rücksichten seien noch
andere Gesichtsmomente" maßgebend. Daß man hie
und da von einer überwiegenden Majorität" hören kann,
ist schließlich kein Wunder, aber daß es sogar eine
überwiegende Mehrheit" gibt, ist doch etwas stark. Wenn so

was am grünen deutschen Holze geschieht, mas soll aus
dem bürren fremden werden?

Als seinerzeit ein bekannter Kavallerieoberst und
Tierarzt starb, verlor laut Volksfreund" die Schweiz
einen bedeutenden Hyvologen", d. h. etwa einen
Unterkenner; gemeint war natürlich Hippolog, d.h. Pferdekenner,

aber ein y ist halt alleweil nobler als ein gewöhnliches

i, und idja es ja noch andere Wörter gibt mit Hypo
(Hypothese, Hypothek, Hypotenuse), warum soll ein solcher
Mann nicht Hyvologe sein? Aber was dachten sich wohl
die Freunde dieses Volksfreunds" bei dem Wort?

An Festzügen ist bei uns kein Mangel, und man
weiß, >wie man das macht; aber aus bem toggenburgischen
Dorfe Dicken wird berichtet, daß sich dort zur Jubelfeier
eines Vereins ein Festzug formulierte". Der Mann, der
diesen Satz formulierte, meinte natürlich formierte. Am
Zürichsee stellte kürzlich ein Redner fest, daß der Grund
zu einem gemeinnützigen Unternehmen schon vor anderthalb

Dezinen" gelegt worden war; vor 15 Iahren"
wäre nicht festrednerisch genug gewesen, er mußte anderthalb

Dezennien sagen wollen. Bei anderer Gelegenheit

verzichtete er darauf, eine Sache näher zu präzisi-
sieren". Am andern Ufer desselben Sees hielt ein Redner
einen Vortrug über Gottfried Keller und begann laut
Zeitungsbericht mit einer Biologie" dieses Dichters.
Zwei Kellnerinnen stellen auf einer Terrasse Tische auf,
es komme aber, meint die eine, nicht so braus an, ob sie

systemetrisch" stehen (Salat aus systematisch und
symmetrisch), und bie andere fragt beruhigt: So so, ist das
nöd so tvagisch?" In einer andern Wirtschaft fragt eine
Dame verschämt das Wirtstöchterlein nach dem Kloset,
worauf das Wirtstöchterlein ebenso verschämt antwortet:
D'Mama hüt's a" sie meinte offenbar das Korsett.
In der Nationalzeitung berichtet jemand über eine
Ausstellung von Schülerzeichnungen: Jede, auch die bescheidenste

Zeichnung bietet für den mit der Kinderpsychose
vertrauten Beschauer .". Vor zehn Iahren war
Psychose (Seelenstörung) sast nur den Medizinern
geläufig, dann kam der Krieg und brachte die
Kriegspsychose", die Sache und das Wort; man wollte damit
etwas Krankhaftes ausdrücken, aber es gab Leute, die
nahmen Psychose offenbar für eine standesgemäße
Erweiterung von Psyche, das sie einigermaßen bannten,
und so kam ein Thurgauer Lehrer dazu zu sagen, es sei

Zeit, daß nach der Kriegspsychose wieder die Friedenspsychose"

einkehre; wir haben bald eine Psychosen-Psychose.

Ein merkwürdiger Kauz muß der gewesen sein,
der in der Zürichsee-Zeitung ein Herrenkleid (Iüvon

und Weste)" zum Verkauf ausschrieb. Einen sonderbaren

Fachausdruck finden wir in einer Zeitungsanzeige:
Eine jütländische Schlächterfirma, welche große wöchentliche

Lieferungen von geschlachteten Kreaturen und
Kälbern leisten kann, ." Einem Fachmann verdanken
wir die Auskunst, Kreaturen bedeute Großvieh (Muni,
Kühe, Ochsen, Rinder): Die Anzeige ist ja schließlich auch

nur für Fachleute bestimmt, aber wir andern werden
uns doch auch dran freuen dürfen.

Falsch verstanden hat wahrscheinlich der sein Fremdwort,

der schreiben zu müssen glaubte: Welche Tochter
Aphroditens hat nicht tausenderlei Bedenken und
Recherchen, wenn sie..." (ergötzlicherweise wird das Wort
nicht gar selten deutsch ausgesprochen!). Ausgezeichnet
paßt ein Fremdwort hingegen, wenn der Stil überhaupt
geschwollen ist, wie in jenem Konzertbericht: Es war ein
vollendeter Genuß, der schon deswegen hoch eingeschätzt
wird, weil durch seine Darbietung Tongebilde dem Volke
vom Lande zugänglich wurden, wie sie sonst nur das
Vorzugsrecht der Städte involviert." Auch dieser Satz
ist ein vollendeter Genuß, weil durch seine Darbietung
Sprachgebilde dem Volke vom Lande zugänglich wurden,
wie sie usw. Was haben die Leser davon, wenn ihnen
die Zeitung berichtet, ein gewisser Abstimmungstag sei

für die freisinnige Partei des Tessins ein clies uetustus"
gewesen? Wenn sie dann aus dem folgenden erraten,
daß es ein Unglückstag gewesen, haben sie vielleicht bei
der Gelegenheit ihre Bildung erweitert? Wie malerisch
wäre ein schwarzer Tag" gewesen; oder der Schreiber
hätte sagen können, die Freisinnigen könnten diesen Tag
schwarz (oder rot) anstreichen im Kalender. In einer
Zeitung, die ihrem Namen nach besonders volkstümlich
sein mill, wollte ein Einsender schreiben: Diese clo ut
cles-Politik .". Aber schon der Setzer verstand ihn nicht
mehr und druckte: Diese 60 ut der Politik" also
vollkommen sinnlos, und der Korrektor wußte damit
auch nichts Rechtes «anzufangen. Die lateinische Formel

60 ut cies heißt wörtlich: Ich gebe, damit du
gebest" (nämlich: ich dir und du mir), >also etwa: Wie
ich dir, so du mir (in guter Absicht) oder: Wurst wider
Wurst", oder Gibst du mir die Wurst, so lösch ich dir
den Durst" oder Eine Hand wäscht die andere". Warum
das Ding nicht verständlich, wenn auch sachlich-nüchtern
voller Wurst-wider-Wurst-Politik"?

In den meisten dieser Fälle dient das Fremdwort als
Bildungsreklame. Daß es sich auch fllr die Geschäftsreklame
eignet, beweisen immer wieder Anzeigen wie folgende : LIsire
verkauft ihre /Viocleles zu sehr reduzierten Preisen. Kodes,
^ianteaux, Nocles. Borteilhate Occasion! In Bern
empfiehlt sich ein Geschäft als Restaurant -Iraiteur-
Lomestibles-Lonkiserie. ffrancösiscties kestaurant mit
vorcüZIicder Kücne unci keinen deinen. /Vienu a prix
kixes, Dejeuner 4.5V kr., Souper 5.5(1 unci a la carte.
IraiteurAescnäkt. Kalte unci warme Speisen a clomicile.
Specialität in scnönen kalten Platten, ^spic, Oalantine,
kalte Pastete in secier ^usiülirunA. l^ertiZe Saucen
l'errine cie koie Aras. Patisserie unci Lvnkiserie. >,ur
stets insctie prima (Zualitäteri. Specialitäten in keinen
entremets, Olaces, öomdes, Vacderin etc. Setir cu
empkedlen ciie selbstZemscnten Irukles unci Pralines.
Ist es ein Wunder, wenn die Welschen über unsere
Muttersprache spotten und meinen, die einheitliche
Schweizersprache" sei bald erreicht, ums Deutsche sei's ja nicht
schade? Ja, um dieses Deutsch wär's nicht schade!

Zum Schlüsse wieder: Kein Prosit Neujahr! Auch
keine Gratulation! sondern herzlichen Glückwunsch!
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